
IN Grabenreihen und Berghäuserauflösüng. 
Demgegenüber sei eingeschränkt, daß „G ra ­
benreihen". um jedes Mißverständnis aus­
zuschließen, nur für den Südteil dieses 
Randgürtels, das Reinersdorfbachgebiet, 
anzumerken gewesen wären. Der „Gebirgs- 
rand" ist in seiner geographischen Umgren­
zung für den Betrachter einer Gelände­
karte ohneweiters sinnvoll gegeben. E in ­
schließlich Klein-Mürbisch begleiten nach 
der von U. selbst auf seiner Karte a. a. O. 
S . 187 gewählten Darstellung den ge­
nannten Gebirgsrand 20 Dorfsiedlungen 
ein. Davon bezeichnet Ulbrich 10 als 
„Straßen- und Schmalangerdörfer", 2 als 
„Kolonialsiedlung" (mit Schmalanger). 2 
als Dörfer „m it unklarer Angerform", 
weiters ein Dorf ausgestattet mit „D re i­
ecksanger", 2 find als „einzeilige Staßen- 
dörfer" bezeichnet, 1 hat „linsenförmigen 
Anger". M an mag bei Übersteigerung des 
maßtechnischen Gesichtspunktes da „m it 
großer M annigfaltigkeit der verschiedensten 
Dorftypen" befaßt sein, der Schreiber die­
ses kann sich nach wie vor und auf Grund 
von Ulbrichs eigener Darstellung als be­
rechtigt ansehen, 14— 16 dieser Ortsanla­
gen unter dem Vermerk „Straßen- und 
Schmalangerdörfer" zusammenzufassen. Zur 
„M ann ig fa ltigke it" tragen außer einer 
linsenförmigen und einer Dreiecksangerform 
nach Ulbrichs Darstellung nur ein „Hau­
fendorf" und ein „W e ile r" bei, die doch 
wohl als naturverbundene Geländesiedlung 
zu bezeichnen sind, ebenso wie das beim 
„Waldhufengewanndorf" Tschanigraben aus 
dessen Namen hervorgeht. Diese Dörfer 
werden im Westen von Siedlungen ein­

gesäumt, für die Ulbrich zwischen Deutsch- 
Schützen und der „Ecke" vor Strem 6 mal 
das Zeichen „Streusiedlung, Berghäuser­
siedlung" in die Karte eingetragen hat. 
Zm Reinersdorfbachverlauf ist dieser 
Zeichengürtel noch um etliche dichter ge­
staltet. Von dieser „naturverbundenen Ge­
ländesiedlung", die Ulbrichs Karte in Nord 
und Süd gleicherweise mit demselben 
Zeichen erfaßt hat, erweckt „eine zweifels­
ohne völlig falsche Vorstellung" lediglich 
die von Ulbrich in seinen kritischen Aus­
führungen (S . 188) als „wichtig" ver­
merkte Siedlungsgrenze, die er als strich­
punktierte Linie bei Strem zwischen Nord 
und Süd durchlaufen läßt. M it  gutem 
Grund hat der Schreiber dieses genau so 
wie Ulbrich davon abgesehen, ständig 
wiederkehrende Ortsbilder in ermüdender 
Ausführlichkeit Strecke um Strecke von 
Neuem dem Leser zu entrollen.

Für die erschöpfende typologische A u f­
lösung wird hier wie überall erst die orts­
geschichtliche Einzelbeschreibung das letzte 
W ort haben. W ir  bisherigen Bearbeiter 
dieses deutschen Grenzlandes haben unsere 
Kräfte darauf tunlichst zu vereinen. Die 
bezirksweise Bearbeitung des Landes 
durch die „Österreichische Kunsttopographie" 
scheint berufen, den Ertrag solcher Bemü­
hung — nicht zuletzt auch der von Vermes- 
fungskommissär Ulbrich — für Ortsbild 
und Planung jeder einzelnen Siedlung 
sich zu eigen zu machen. Der Band 
„Volkskunde des Burgenlandes" wurde 
dem nicht anders denn als einführende 
Übersicht sinngemäß vorangestellt.

Verschiedenes.
Burgenlün-ische

„ Z u r  e h r e n d e n  H e r v o r h e b u n g  
von B e i s p i e l e n  t r e u e n  F es t ha l t ens  
an  e r e r b t e m ,  b ä u e r l i c h e n  Besi t ze 
w i r d  d i e  B e z e i c h n u n g  „ E r b h o f "  
g e s c h a f f e n . "  M it  diesen einleitenden 
Worten hat das Burgenland i-m Jahre 1932 
ein Gesetz*) geschaffen, das den Bauern, 
dessen Geschlecht durch mindestens 200 Jahre

*) L.G .B l. No. 43 aus 1932.

Erbhvsbauern.
auf ein und demselben Kos wirtschaftet, 
das Recht einräumt, die Bezeichnung Erb­
hof zu führen.

V or einigen Wochen erfolgte die erste 
feierliche Überreichung der Urkunden an 
Erbhofbauern, die den Nachweis für dieses 
zähe Festhalten altererbten Gutes erbracht 
haben. Es wäre eine lohnende Aufgabe 
für Chronisten, die das Schicksal dieser
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einzelnen Vauernfamitien zu verfolgen und 
aufzuzeichnen. Fällt doch in diese 2 Jahr­
hunderte noch die Zeit der schwer auf die 
Bauern drückende Herrschaft der Grund­
herren, die erst durch das Iosephinische 
Patent des Jahres 1785 erleichtert und 
durch die Aufhebung des Ilrbarialverbandes 
in den Jahren 1847— 48 aufgehoben wurde.

Gerade die neu erlangte Freiheit und 
das scharf einsehende liberal-kapitalisti­
sche System brachte es mit sich, daß im 
Grund und Boden nicht so sehr die Heimat 
und Arbeitsstätte als eine Ware erblickt 
wurde, die nach Belieben belehnt, ver­
kauft. zerstückelt werden durfte, daß also 
die Bauernwirtschaften durch Erbteilungen 
vielfach zersplittert wurden.

Erfreulicherweise hat sich aber im Bauern­
stand als E r b s i t t e  der früher gesetzlich 
vorgeschriebene Vorgang erhalten, daß der 
Hof einem Sohne ungeteilt zufällt und 
die anderen Geschwister durch Geldbeträge 
abgefertigt werden. Diesem gesunden Sinne 
des Bauernstandes ist es zu danken, daß 
w ir heute überhaupt noch Bauern haben.

Daher müssen solche Bauerngeschlechter 
geschätzt und geehrt werden, die alle diese 
Stürme überdauerten und unbeschadet des 
Wandels der Zeiten und der Gesetze an 
ihrem ererbten Gute festhielten.

Das Burgenland sieht in diesen Bauern 
die Träger des aufrechten stolzen Bauern­
standes und w ill sie durch das Erbhos- 
geseh als Vorbilder unserer jetzigen Gene­
ration und der Zukunft hinstellen.

E. Beigl.

Die feierliche Ileberreichung der ersten 
Erbhofurkunden fand am 13. Feb. 1936 
im Rahmen der Konstituierung des burgen­
ländischen Laudesbauernrates in Anwesen­
heit des Bundesministers für Land- und 
Forstwirtschaft D r. In g . S t r o b l ,  des 
Landeshauptmannes Zng. S y l v e s t e r ,

des Landesstatthalters Gras L o r e t h  und 
vieler Ehrengäste im festlich geschmückten 
Landtagssihungssaal in Eisenstadt statt.

Hiebei wurden folgende Erbhofbauern 
mit Urkunden ausgezeichnet: Josef Bayer ,  
Donnerskirchen; Stefan F r a n k ,  Illm itz ; 
Michael G ö lt l ,  Apetlon; Samuel G röszing, 
Kobersdors; Johann S chne ider. I l lm ih ;  
M atth ias Z ech  me i s t e r ,  Kleinhöflein; 
M a rtin  H a a s ,  S t. M a rtin  (Bez. Ober­
pullendorf); Heinrich M o n s b e r g e r ,  
Krensdors.

Ältere Bilder -es Aeusiedlersees. In
früherer Zeit bildete der Neusiedlersee nicht nur 
für Gelehrte einen Anziehungspunkt zu ver­
schiedenen Studien, auch Künstler haben ihn oft 
aufgesucht und seine Schönheilen verewigt. Zm 
nachstehenden bringen w ir eine Auslese von 
bekannten Bildern des Neusiedlersees, des 
Schlosses Forchtenslein usw. Dem bedeutenden 
Wiener Landschaftsmaler Josef S c h w e mmi n g e r  
diente derSee öfterals lohnendesM otiv.AufW ie- 
ner Kunstausstellungen waren von ihm zu sehen 
im Jahre 1844: Schloß Forchtenslein m it der 
Aussicht auf den Neusiedlersee: 1848: Fischer- 
hütte am Neusiedlersee (um 250 Gulden ver­
kauft); 1850: Landschaft vom Neusiedlersee 
(um 400 Gulden verkauft); 1854: Partie am 
Neusiedlersee (130 Gulden); 1856: Am Neu­
siedlersee (300 Gulden); Morgen auf der R o­
salienalpe (150 Gulden). Von einem anderen 
Landschaftsmaler K arl S c h w e n n i n g e r  (oder 
Schwemminger?) stammt ebenfalls ein B ild  
aus 1858: „Am  Neusiedlersee". Vom M aler 
Josef S e l l e n y  (1824— 1875) existiert eine 
Bleistiftzeichnung vom Neusiedlersee, die 1852 
ausgestellt, um 30 Gulden verkauft wurde. 
Der Landschaftsmaler Jakob W a l t m a n n  aus 
W ien verfertigte 1842 ein Gemälde, die Ruine 
Güssing darstellend. Dom M aler P h ilipp  P r i b i l  
isteineTeilansichtdesNeusiedlersees(1832)bekannt, 
von Heinrich O t t o  geb. 1840 zu Wien, stammen 
Landschaftsbilder aus der Umgebung von Güns 
und von H a c k e n b e r g  in Wiener-Neustadt 
ein Holzschnitt: Schloß Forchtenstein m it dem 
Ausblick auf den Neusiedlersee als Illustra tion 
zur Beschreibung des Schlosses Forchtenstein 
von Ferdinand Botgorschek (1854). — Auch die 
Schrift: „Ausflüge m das südöstliche Grenzge- 
birg und an den Neusiedlersee" enthält ein 
„Panorama von der Rosalienkapelle" gezeichnet 
von Häufler und Wedl (Wien 1848). Bg.

Buchbesprechungen.
Neue Heimatblätter. (I. Iah rg ., Heft 2; 

Her. v. R . K u ß ,  geleitet v. F. Basch, Buda­
pest 1936). Diese Nummer der Kulturzeitschrift 
des ungarländischen Deutschtums ist ebenso reich­
haltig und gediegen, wie die vorhergegangene. 
Unser Interesse erweckt vornehmlich der Aussah

„ L a u t g e s c h i c h t e  un d  S i e d l u n g s g e ­
schi cht e"  von E l e m s r  M o o r  in dem sich 
der Verfasser mit der A rbe it: Ve82elk2 U., 
8opron rsß i nemetsege ss 2 nemet nyelv 
teltün68e 2 väro8i kancellöriäbnn (Das alte 
Deutschtum Oedenburgs und das Auftauchen der
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